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Panorama von 6unten.

Dom Tliunerfee.
Sott ben Äurftätten, bie im Saufe ber $eit an ben Ufern

beg Sïjunerfeeg erftanben finb, geigen mir unfern Sefern heute
einige Sitbd)en aug ©unten, ©g liegt 565 m über Steer
unb ift bie gmeite Sampffdjiffftation bon Stjun aug. Sie
aufjerorbenttiche Stitbe beg ®Iimag biefer bon Dtorbminben
gefügten ©egenb beg redeten ©eeuferg hat itjm ben eljrenben
Seinamen „bie fd)meigerifd)e Sibiera" eingetragen unb bie

gaïjt berer, bie atg ©rhotunggbebürftige unb Sutjefucfjenbe
alljährlich nach ©unten ïommen, ift nicht gering. 3a^treid)e
laufdjige unb bequeme 5ßfabe führen gu ben augfichtgreichen
§ö|en unb burd) intereffante @d)tud)ten. ©ine ©etjeng®

mürbigfeit ber
©egenb ift bie

©untenfdfludjt,
bie im@ommer
einen prächti®
gen ©pagier»

gang bietet,
gerner bie

Dertüfdi tudjt,
bie unroeit ber
ißenfion ©tifa®
beft) beginnt,

bem Derttibad)
entlang führt

Cebender Brunnen in 6unten. unb fchtiefjtidj

atg gufjmeg in mehreren SBinbungen über gut unterhaltene
Srüdtein auf bie grofje ©trafje nach befehlen münbet.

©ine Originalität
©unteng ift ber fo®

genannte tebenbe

Srunnen, bon bem
bie ätteften Seute be®

haupten, bah fid) bag
ÏBaffer burd) bag
Starf beg Saumeg
aufmärtg unb burd)
ein 2lfttod) an ben

Sag gebrängt tjabe.
@o lange fie fid) be®

finnen tonnten, habe
er beftanben. Sie
Drtgd)ronit enthält
teiber teine Angaben
über bie ©ntftchung
beg Srunneng. Sor
ungefähr 18 Qah^en
foil ber alte Saum

abgeftanben unb
bann burd) ben ge=

genmärtigen erfe|t
morben fein. Sehr. .Hussicbl Oberhalb der Pension eiisabetb.

C

d flbenbfriebe.
Skizze Don C. Förfter.

©r mar ein junger Staun bon üierunbgmangig fahren,
hochgemaâfen, btonb unb Ijübfd), tebengfroh, aug bornehmer
gamitie; fie tängft fein jungeg Stäbchen mehr, aug bürger®
tidjem ffaitfe, bie ein gmar forgenfreieg, nur ber Äunft — fie
mar ©enrematerin — gemeihteg Seben führte. Shut gegen®
über hatte fie r.id)t einen eingigen Sorteit in bie 2Bagfd)ate
gu legen, fie muhte bag rootjt, fie befah ja nid)tg mie ihre Itunft,
unb menu audj ihre originellen Silber, bie bon einer Überaug
reidjen $h®btafie geugten, auf jeber ^unftaugftettung bie Sc®

rounberung alter Sefudjer erregten unb ftetg bon ben erften
roaren, metche getauft mürben, menu aud) ihr ÜJtame in ber
$ünfttcrmett einen gar guten Slang befah, fo muhte er both
roenig SBert barauf legen, benn er mar meber Sünftter noth
ein befonberer Sunfttenner. Unb bennod) fühlten fid) bie
Seiben gu einanber htngegogen. 2Bag baraug merbeu, mie
atteg enben mürbe, barüber gaben fie fic£) big je|t fetbft nod)
teine Sedjenfchaft. Stit bem gangen Seithtfinn feiner bierunb®
gmangig Satjre lieh er fid) bon bem .Qauber itjreg SBefeng immer
mehr utnftriden, big fein anfänglich ftitteg SBohtgefaüen an
bem Stäbchen — bag nicht nur im ©eift jung geblieben, fon®

bern auchjeiü nod) feïjr Ijübfd) mar unb ben Sergteici) mit
manthem jüngern Stäbchen getroft aughatten burfte — aHmäh=
tid) gur teibenfchafttichften Siebe emportoberte. @ie, obmotjt
meniger forgtog, fühlte fid) bennod) mie berjüngt. Sie SBett
erfthien ihr mit jebem Sage fd)öner, unb neue ©chaffengfraft
befeette fie; allein fie fühlte, bah fie fich niematg angehören
burften, bah ein Sag tommen muhte, an betn fie feine Siebe, bie

ihr fo unaugfprechtid) teuer mar, an ein jungeg ihm ebenbür®
bigeg Sßefen abtreten muhte, unb bennoch befah fie nicht bie

ßraft, ber ©efahr, in ber ihr §erg fchmebte, gu entfliehen.
@ie fühlte bie Stacht feiner Scibenfd)aft, aber fie hatte nicht
ben Stut, ja nicht einmal ben SBitten, fich biefer gefährlichen
Stacht gu entgiehen. Ser Sraum, ben fie jefct träumte, mar
fo unenbtich fchön, fie fürchtete, ihn mit einem 28ort gu ger®

ftören, nod) früh 0enug mürbe fie baraug ermad)en müffen.
9tod) mar big je|t groifchen ihnen nicht bon Siebe gerebet roor® -

ben, noch begnügte er fich batnit, ihr bag, mag fein fperg
für fie empfanb, in taufenb Steinen unb garten lufmerffam®
feiten funb gu tun, unb fie banfte eg ihm im ftitten, benn
ihr bangte bor einem Stugfprechen. ©o neigte ber ©ommer,

IN WOK?- UND KH.V 173

'

MWM

.àì' ' '
^

^ '

^Zêà

panorama von Sunten.

vom vhunersee.
Vvn den Kurstätten, die im Laufe der Zeit an den Ufern

des Thunersees erstanden sind, zeigen wir unsern Lesern heute
einige Bildchen aus Gunten. Es liegt 565 m über Meer
und ist die zweite Dampfschiffstation von Thun aus. Die
außerordentliche Milde des Klimas dieser von Nordwinden
geschützten Gegend des rechten Seeufers hat ihm den ehrenden
Beinamen „die schweizerische Riviera" eingetragen und die

Zahl derer, die als Erholungsbedürftige und Ruhesuchende
alljährlich nach Gunten kommen, ist nicht gering. Zahlreiche
lauschige und bequeme Pfade führen zu den aussichtsreichen
Höhen und durch interessante Schluchten, Eine Sehens-

Würdigkeit der
Gegend ist die

Guntenschlucht,
die im Sommer
einen Prächti-
gen Spazier-

gang bietet.
Ferner die

Oertlischlucht,
die unweit der
Pension Elisa-
beth beginnt,

dem Oertlibach
entlang führt

Lebender Mumien in Kunten. Und schließlich

als Fußweg in mehreren Windungen über gut unterhaltene
Brücklein auf die große Straße nach Aeschlen mündet.

Eine Originalität
Guntens ist der so-

genannte lebende
Brunnen, von dem
die ältesten Leute be-
Häupten, daß sich das
Wasser durch das
Mark des Baumes
aufwärts und durch
ein Astloch an den

Tag gedrängt habe.
So lange sie sich be-

sinnen könnten, habe
er bestanden. Die
Ortschronik enthält
leider keine Angaben
über die Entstehung
des Brunnens. Vor
ungefähr 18 Jahren
soll der alte Baum

abgestanden und
dann durch den ge-
genwärtigen ersetzt
worden sein. Lcbr. Aussicht oberhalb der Pension küssbeth.

HlHH

° ° Nbendsnede. ° °
5küre von L. pörster.

Er war ein junger Mann von vierundzwanzig Jahren,
hochgewachsen, blond und hübsch, lebensfroh, aus vornehmer
Familie; sie längst kein junges Mädchen mehr, aus bürger-
lichem Hause, die ein zwar sorgenfreies, nur der Kunst — sie

war Genremalerin — geweihtes Leben führte. Ihm gegen-
über hatte sie nicht einen einzigen Vorteil in die Wagschale
zu legen, sie wußte das wohl, sie besaß ja nichts wie ihre Kunst,
und wenn auch ihre originellen Bilder, die von einer überaus
reichen Phantasie zeugten, auf jeder Kunstausstellung die Be-
wunderung aller Besucher erregten und stets von den ersten
waren, welche gekauft wurden, wenn auch ihr Name in der
Künstlerwelt einen gar guten Klang besaß, so mußte er doch
wenig Wert darauf legen, denn er war weder Künstler noch
ein besonderer Kunstkenner. Und dennoch fühlten sich die
Beiden zu einander hingezogen. Was daraus werden, wie
alles enden würde, darüber gaben sie sich bis jetzt selbst noch
keine Rechenschaft. Mit dem ganzen Leichtsinn seiner vierund-
zwanzig Jahre ließ er sich von dem Zauber ihres Wesens immer
mehr umstricken, bis sein anfänglich stilles Wohlgefallen an
dem Mädchen — das nicht nur im Geist jung geblieben, son-

dern auch jetzt noch sehr hübsch war und den Vergleich mit
manchem jüngern Mädchen getrost aushalten durfte — allmäh-
lich zur leidenschaftlichsten Liebe emporloderte. Sie, obwohl
weniger sorglos, fühlte sich dennoch wie verjüngt. Die Welt
erschien ihr mit jedem Tage schöner, und neue Schaffenskraft
beseelte sie; allein sie fühlte, daß sie sich niemals angehören
durften, daß ein Tag kommen mußte, an dem sie seine Liebe, die

ihr so unaussprechlich teuer war, an ein junges ihm ebenbür-
diges Wesen abtreten mußte, und dennoch besaß sie nicht die

Kraft, der Gefahr, in der ihr Herz schwebte, zu entfliehen.
Sie fühlte die Macht seiner Leidenschaft, aber sie hatte nicht
den Mut, ja nicht einmal den Willen, sich dieser gefährlichen
Macht zu entziehen. Der Traum, den sie jetzt träumte, war
so unendlich schön, sie fürchtete, ihn mit einem Wort zu zer-
stören, noch früh genug würde sie daraus erwachen müssen.
Noch war bis jetzt zwischen ihnen nicht von Liebe geredet wor-
den, noch begnügte er sich damit, ihr das, was sein Herz
für sie empfand, in tausend kleinen und zarten Aufmerksam-
keiten kund zu tun, und sie dankte es ihm im stillen, denn
ihr bangte vor einem Aussprechen. So neigte der Sommer,
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mopl ber fhönfte in iljrem Bisherigen Seben, (ich (einem
©nbe gu.

©S mar Spätnachmittag eines munberüotlen (Sonntages.
Sua SBatther, bie (oeben einem 23e(uc£) ein Stüd SöegeS bas
©elett gegeben unb nunmehr ben IRüdroeg antrat, befhfoh
einen Keinen llmroeg burch baS nicht (ehr btdjte ©eljölg 51t

machen. Sie (djtug einen fdjmalen, (anft aufmärts (ührenben
ißfab ein; es mar ihr (ehr lieb, nur noch bereingelten Spagier»
gängern gu Begegnen, (0 bur(te (ie auch hoffen, bie alte,
morfche iöanf oben im ©eljölg, bie (ie (0 gern auffuchte, menn
(ie allein gu (ein münfchte, leer gu (inben. ©ie Hoffnung
hatte (ie nicht Betrogen, unb (ie freute (ich auch heute mieber
ber (tillen 2Salbeinfamfeit. 2öie (c£)ön, mie göttlich (hon mar
eS hier Sh^ 8U Sähen bie Stabt im ©lang ber untergeljenben
Sonne, brüBen bie 83ergfpit$cn mie in ißurpur getaucht, ja
fetbft ber SSalb (lammenb in rotgolbenem SÜBenbfchein; Sua
tonnte ihr Sluge nicht loSreifjen üon all ber fßraä)t.

„2Bie —- (0 gang allein im SBalbe um biefe Stunbe,
Sräulein Söalter?" tönte eine, ihr gar fo bertraute Stimme
an ihr 01jr. junge ©ame (haute fid) um. „SRid) hat
bie Shönheit beS SlbenbS ba ïjmauf gelodt," ermiberte (ie,
„atth @ie, mie mir fheint." „Stein, niht bie Shönheit beS

IBenbS, mohl aber mar es eine unBefttmmte Hoffnung, Sie
heute tjieï 8" treffen, bie mich btefen SBeg gehen Ijmh," Be=

fannte er aufrihtig. „Sh Werbe morgen für einige ©age ber»
reifen — unb menn ih roieberfomme, bann, Spaniern Sua,
möhte ih utir eine Kntroort bon Shuen polen, bie über mein
gangeS, gufünftigeS SeBen entfheiben mirb." ©te junge ©ante
mar (ehr Blah geroorben. Stun mar er ba, ber (olange ge=
fürchtete Kugenbtid, ein (pinauSfcpieften gab eS jept niht mehr,
©ie (einen, meifjen (pänbe ineinanber berfhlungen, ben ®opf
gefenft, berharrte (ie reglos, inbeh ber junge SDtann in tie»

(er 93emegung gu (precpen fortfuhr: „$räulein Sua, niht erft
heute, ah nein, lange fcpon i(t eS mir Kar gemorben, bah
ih @ie liebe, bon gangem §ergen liebe unb ein SeBen ohne
Sie für mich fdjaï, öbe unb mertloS fein mirb. SBotlen Sie
meine |janb annehmen, meine über alles geliebte grau mer»
ben?" Sie fcpaute bor (ich nieber, ftumm unb (tili, nur ihr
§erg Köpfte in milben Scplâgen. SM), nun mar eS gu ©nbe
mit all bem ©lüd, baS einen htrgen Sommer lang ihr ©afein
berfhönt; (ie muhte ja nur gu gut, melhe SIntmort (ie ihm
geben muhte — unb bah (ie hm Shmerg bamit Bereitete, baS

muhte (ie and). „Sua, haften Sie feine Slntmort für mich?

Cin „Cfelsritt".

,gm 5amitien»9{eftaurant "Sarptjoljli Bei Stern toirb ben Sinbcrn ein
©feiein famt |yüf)vcr gu einem Slugritt jur Sterfügung geftellt um Steinen

©ntgetb. ®ci§ ©mutier erfreut ftdj Bei ber ferner fpxgenö grojjer 93eIicBtî|eit.

(paben Sie ben noch nie baran gebäht, bah einmal biefe
grage, bie ih heute an Sie richte, fommen merbe?" @r

fragte eS einbringlih, feine Stimme Bebte. „Sh tooÏÏte niht
baran benfen", üerfepte (ie. „Sie mollten niht", mieberpolte
er, „aber Sie muhten bod), bah ih ©ie liebe,5.Sie muhten
eS miffen." „Sh ahnte eS", fagte (ie leife. „Unb merbeit
Sie mir antroorten, menn ih roieberfomme? Sh gebe Shnen
einige ©age geit gum überlegen". Sept (haute fie gu ihm
auf unb ber tiefernfte Slid feiner fonft fo fröplidien Stugen
mad)te ihr baS, maS (ie gu fagen hatte, niht leiht; allein
eS muhte ja fein. Unb fief) gemaltfam gur 9îupe gmingenb,
ermiberte fie : „gür mich bebarf eS ber Ueberlegung niht;
mogu noh länger hiuauSfhieften, maS Sie bod) fteffer gleid)
heute erfahren? So hören Sie benn. SBäre ih jung unb
Shnen ebenbürtig, bann mürbe mich Spü Eintrag pod)
beglüden, (0 aber fann unb barf ih ihn niht annehmen,
(0 eprenb er für mich auch ift, id) mill nid)t Sie unb mid)
unglüdlicp mähen". „äRicp unglüdlicp machen? Sie mich?
D Sua!" „Sa, ih ©ie. @ie (inb jung, reih, auS üornep»
mer gamilie, ich bagegen befipe nicht einen eingigen biefer
fßorgüge." „9BaS frage ih nah Sugenb, Sîeid)tum unb Sîang
ohne.Sie?" „So benfen Sie heute, allein eS tonnte ein ©ag
fommen, an bem Sie münfdjten, mih uie gefepett gu haben
unb an bem baS Sanb, ba§ Sic an mih fnüpfte, Shuen
gur brücfenben geffel merben mühte, unb fepen Sie, (hon ber
©ebanfe an biefe SRöglicpfeit mürbe in mir nie ein recpteS

©lüdsgefüljl auffommen laffen, täglich, ja (tünblid) mürbe

ih gittern bor fold) einem ©age." „Sie benfen nur an (ih,
an meinem ©lüd aber liegt Shueu menig genug, leichten
(pergenS opfern Sie baSfelbe einem — fpirngefpinft." Sna
fhüttelte ben topf. „Sie irren, mir liegt Sfw ©lud ebenfo»
fepr am bergen mie ba§ meine, bielleiht mepr noh, unb
eben beSpatb fann unb barf ih Spre (panb niht annehmen."
©ie junge ©ame fpracp mutig, aber e§ fhuitt ihr tief in bie

Seele, baS fonft fo btühenbe äRännergeficpt bis in bie Sippen
erbiaht gn feljen; bod) eS galt ja (ein ©lüd, (ie burfte niht
fhmanfen, niht fhmah merben. ,,©aS fann niht Spt le^teS
SSort (ein, Sua," fagte er tonlos, „nah ein paar ©agen
fomme ih mieber unb bann müffen unb merben Sie anberS
entfheiben. gür heute leben Sie mohl, unb — auf Söieber»

feljen, Sua!" ©r hielt (ie (eft, fafjte ihre Keine (panb für einen
äRoment, unb einen Ijeihen tufj barauf brüdenb, ging er, ohne
ein eingigeS SRal gurüdgufhauen. 9Iud) (ie hatte feinen éânbe»
britd erroibert, benn (ie muhte eS ja, eS mar ein Slbfhteö
für'S Seben. SBenn er mieberfam, bann befanb (ie (ih mit
ihrer ©ante auf einer Drientreife, bie (ie längft geplant unb bereu

Kbreife (ie immer mieber hinauSgefhoften hatte — (einetmegen,
(ie muhte eS jetst. ^»atte (ie aber recht getan, ihn abgumeifen,
hatte (ie fein unb auch ©lud mirKih niht nur einem fjjirn»
gefpinft geopfert, mären ihnen nid)t bennoh ein paar Safme beS

©lüdeS befdjieben gemefen? — ©in paar Sah^e — bielleiht —
ein bauernbeS ©lüd nimmermehr! 0 ja, (ie hatte redjt getan,
unb bennoh meinte (ie jept leife in ihr ©afheutuh hmein.
SBie gut, bah er niht Beuge ihrer Schmähe mar, roer meifj,
ob (ie aud) bann nod) ben SRut gehabt, ihn abgumeifen?

©S hämmerte (d)on (tarf, boh glutrot mar noh öer
Çorigont. ©runten in ber Stabt maren (d)on bie ©aSlaternen
angegünbet unb ba unb bort (ah man erleuchtete fünfter,
aber nod) bähte Sua nid)t an'S IRahhaufegehen. ©ie Sfühle
beS SlbenbS, bie lautlofe Stille tat ihrem geprefjten §ergen
mohl. Sie ftütüe ben ^opf in bie |>anb unb berfanf in
tiefes Sinnen. ÜRein, (ein ©lüd patte (ie niht gerftört. ©r
patte ein gangeS, reid)eS Seben bor (ici), er muhte ipn ber»
roinben, ben Sdjmerg, ben (ie ipm gugefügt. Unb (ie — maS

mar ipr geblieben? 0 auch für (ie mar geforgt, blieb ipr
boh bie Sunft, bie (ie fo fepr liebte, unb bie ipr fortan alles
(ein muhte, unb — bie ©rinnerung an biefe furge, bod) un»
bergehlidje ©pifobe ipreS SebenS, Sa, eS mar gut (o unb
er mürbe eS ipr (päter banfen, (ie muhte baS. Unb munberbar,
auh in ipr §erg (eufte (ih allmählid) etmaS üon bem Slbenb»

frieben, ber (ie umfing.
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wohl der schönste in ihrem bisherigen Leben, sich seinem
Ende zu.

Es war Spätnachmittag eines wundervollen Sonntages.
Ina Walther, die soeben einem Besuch ein Stück Weges das
Geleit gegeben und nunmehr den Rückweg antrat, beschloß
einen kleinen Umweg durch das nicht sehr dichte Gehölz zu
machen. Sie schlug einen schmalen, sanft aufwärts führenden
Pfad ein; es war ihr sehr lieb, nur noch vereinzelten Spazier-
gängern zu begegnen, so durfte fie auch hoffen, die alte,
morsche Bank oben im Gehölz, die sie so gern aufsuchte, wenn
sie allein zu sein wünschte, leer zu finden. Die Hoffnung
hatte sie nicht betrogen, und sie freute sich auch heute wieder
der stillen Waldeinsamkeit. Wie schön, wie göttlich schön war
es hier! Ihr zu Füßen die Stadt im Glanz der untergehenden
Sonne, drüben die Bergspitzen wie in Purpur getaucht, ja
selbst der Wald stammend in rotgoldenem Abendschein; Ina
konnte ihr Auge nicht losreißen von all der Pracht.

„Wie —- so ganz allein im Walde um diese Stunde,
Fräulein Walter?" tonte eine, ihr gar so vertraute Stimme
an ihr Ohr. Die junge Dame schaute sich um. „Mich hat
die Schönheit des Abends da hinauf gelockt," erwiderte sie,

„auch Sie, wie mir scheint." ..Nein, nicht die Schönheit des
Abends, wohl aber war es eine unbestimmte Hoffnung, Sie
heute hier zu treffen, die mich diesen Weg gehen hieß," be-
kannte er aufrichtig. „Ich werde morgen für einige Tage ver-
reisen — und wenn ich wiederkomme, dann, Fräulein Ina,
möchte ich mir eine Antwort von Ihnen holen, die über mein
ganzes, zukünftiges Leben entscheiden wird." Die junge Dame
war sehr blaß geworden. Nun war er da, der solange ge-
fürchtete Augenblick, ein Hinausschieben gab es jetzt nicht mehr.
Die feinen, weißen Hände ineinander verschlungen, den Kopf
gesenkt, verharrte sie reglos, indeß der junge Mann in tie-
fer Bewegung zu sprechen fortfuhr: „Fräulein Ina, nicht erst
heute, ach nein, lange schon ist es mir klar geworden, daß
ich Sie liebe, vvn ganzem Herzen liebe und ein Leben ohne
Sie für mich schal, öde und wertlos sein wird. Wollen Sie
meine Hand annehmen, meine über alles geliebte Frau wer-
den?" Sie schaute vor sich nieder, stumm und still, nur ihr
Herz klopfte in wilden Schlägen. Ach, nun war es zu Ende
mit all dem Glück, das einen kurzen Sommer lang ihr Dasein
verschönt; sie wußte ja nur zu gut, welche Antwort sie ihm
geben mußte — und daß sie ihm Schmerz damit bereitete, das
wußte sie auch. „Ina, haben Sie keine Antwort für mich?

Lin „esàritt".
Im Familicn-Rcstaurant Dählhölzli bei Bern wird den Kindern ein

Eselein samt Führer zu einem Ausritt zur Verfügung gestellt um kleinen
Entgelt». Das Grantier erfreut sich bei der Berner Jugend großer Beliebtheit.

Haben Sie den noch nie daran gedacht, daß einmal diese

Frage, die ich heute an Sie richte, kommen werde?" Er
fragte es eindringlich, seine Stimme bebte. „Ich wollte nicht
daran denken", versetzte sie. „Sie wollten nicht", wiederholte
er, „aber Sie wußten doch, daß ich Sie liebes Sie mußten
es wissen." „Ich ahnte es", sagte sie leise. „Und werden
Sie mir antworten, wenn ich wiederkomme? Ich gebe Ihnen
einige Tage Zeit zum überlegen". Jetzt schaute sie zu ihm
auf und der tiefernste Blick seiner sonst so fröhlichen Augen
machte ihr das, was sie zu sagen hatte, nicht leicht; allein
es mußte ja sein. Und sich gewaltsam zur Ruhe zwingend,
erwiderte sie: „Für mich bedarf es der Ueberlegung nicht;
wozu noch länger hinausschieben, was Sie doch besser gleich
heute erfahren? So hören Sie denn. Wäre ich jung und
Ihnen ebenbürtig, dann würde mich Ihr Antrag hoch
beglücken, so aber kann und darf ich ihn nicht annehmen,
so ehrend er für mich auch ist, ich will nicht Sie und mich
unglücklich machen". „Mich unglücklich machen? Sie mich?
O Ina!" „Ja, ich Sie. Sie sind jung, reich, aus vorneh-
mer Familie, ich dagegen besitze nicht einen einzigen dieser

Vorzüge." „Was frage ich nach Jugend, Reichtum und Rang
ohne Sie?" „So denken Sie heute, allein es könnte ein Tag
kommen, an dem Sie wünschten, mich nie gesehen zu haben
und an dem das Band, das Sie an mich knüpfte, Ihnen
zur drückenden Fessel werden müßte, und sehen Sie, schon der
Gedanke an diese Möglichkeit würde in mir nie ein rechtes
Glücksgefühl aufkommen lassen, täglich, ja stündlich würde
ich zittern vor solch einem Tage." „Sie denken nur an sich,

an meinem Glück aber liegt Ihnen wenig genug, leichten
Herzens opfern Sie dasselbe einem — Hirngespinst." Ina
schüttelte den Kopf. „Sie irren, mir liegt Ihr Glück ebenso-
sehr am Herzen wie das meine, vielleicht mehr noch, und
eben deshalb kann und darf ich Ihre Hand nicht annehmen."
Die junge Dame sprach mutig, aber es schnitt ihr tief in die

Seele, das sonst so blühende Männergesicht bis in die Lippen
erblaßt zu sehen; doch es galt ja sein Glück, sie durste nicht
schwanken, nicht schwach werden. „Das kann nicht Ihr letztes
Wort sein, Ina," sagte er tonlos, „nach ein paar Tagen
komme ich wieder und dann müssen und werden Sie anders
entscheiden. Für heute leben Sie wohl, und — auf Wieder-
sehen, Ina!" Er hielt sie fest, faßte ihre kleine Hand für einen
Moment, und einen heißen Kuß darauf drückend, ging er, ohne
ein einziges Mal zurückzuschauen. Auch sie hatte seinen Hände-
druck erwidert, denn sie wußte es ja, es war ein Abschied
für's Leben. Wenn er wiederkam, dann befand sie sich mit
ihrer Tante auf einer Orientreise, die sie längst geplant und deren
Abreise sie immer wieder hinausgeschoben hatte — seinetwegen,
sie wußte es jetzt. Hatte sie aber recht getan, ihn abzuweisen,
hatte sie sein und auch ihr Glück wirklich nicht nur einem Hirn-
gespinst geopfert, wären ihnen nicht dennoch ein paar Jahre des
Glückes beschieden gewesen? — Ein paar Jahre — vielleicht —
ein dauerndes Glück nimmermehr! O ja, sie hatte recht getan,
und dennoch weinte sie jetzt leise in ihr Taschentuch hinein.
Wie gut, daß er nicht Zeuge ihrer Schwäche war, wer weiß,
ob sie auch dann noch den Mut gehabt, ihn abzuweisen?

Es dämmerte schon stark, doch glutrot war noch der
Horizont. Drunten in der Stadt waren schon die Gaslaternen
angezündet und da und dort sah man erleuchtete Fenster,
aber noch dachte Ina nicht an's Nachhausegehen. Die Kühle
des Abends, die lautlose Stille tat ihrem gepreßten Herzen
wohl. Sie stützte den Kopf in die Hand und versank in
tiefes Sinnen. Nein, sein Glück hatte sie nicht zerstört. Er
hatte ein ganzes, reiches Leben vor sich, er mußte ihn ver-
winden, den Schmerz, den sie ihm zugefügt. Und sie — was
war ihr geblieben? O auch für sie war gesorgt, blieb ihr
doch die Kunst, die sie so sehr liebte, und die ihr fortan alles
sein mußte, und — die Erinnerung an diese kurze, doch un-
vergeßliche Episode ihres Lebens. Ja, es war gut so und
er würde es ihr später danken, sie wußte das. Und wunderbar,
auch in ihr Herz senkte sich allmählich etwas von dem Abend-
frieden, der sie umfing.
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